
Saint-Cyran.
Kın Beıtrag seiner Charakteristik.

Von

ans Lindau

‚„Le gran ef brave Arnauld, le bon ei doux Nıcole !“
So treten uns diese beiden Führer des französıchen Janse-
nNnısmus AaUS dem gehaltvollen Werke VOL ainte-Beuve ber
Port-Koyal deutlich un anschaulich enigegen. I hat sS1e
nıcht mıt eıner linden V oreingenommenheıt geschildert, ohl
aber liebevall un eindringlich. W ıe sich diesem SCHAUCH
Kenner der SZaNZCN Literaturverhältnisse jener Zient un: diesem
feinsınnNıgenN Bildner un Künstler selber jene Persönlichkeiten
darstellten , hat S1e auch uUunNnSs zeıgen verstanden , 1n
einem Gremälde , dessen Anziehungskraft etwas ebenso Un-
auslöschliches besitzen scheint, wıe e dem ihn beseelen-
den stillen Yeuer der liebevollen Anteilnahme den VO  ‚a}

heiligen Ideen bewegten Menschen, die zeichnete, eigen
ist ber Arnauld und Nıcole mögen S1e

uch eınen och breıten aiz 1ın der Geschichte jener
Bewegung beanspruchen s1e erscheinen doch lasser un
treten zurück, WeNnn WIr Pascal denken, den glü-
henden, beredten, sıch 1n der Klamme eınes leidenschaftlichen

den radikalenNesens leuchtend verzehrenden Grübler,
Zvcifler und ebenso radikalen Gläubigen, diese zwıespältige
und heroische Natur, für dıe CS zwıschen alles oder nıichts
eın Mittelding gab Und Pascal ist nıcht der einzıge
Mann von diesem Schlage, den WITLr unter den jansenistischen
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Jüngern des heiligen Augustin und Jesuıtengegnern erblicken
können. Er ist sicherlich nıcht der einzige , und ist;

abgesehen vVvon seiner mathematischen und philosophischen
Gemalıtät und Denkschärfe lle ht nıcht einmal
das erstaunlichste Phänomen.

Trıitt ma  - näher heran, wıird mMan allenthalben , 1n
allen Erinnerungsschriften, Briefen und sonstigen okumenten
der Jansenısten , wieder und wıeder eıiner eigenartıg esseln-
den, die Geister geradezu revolutionıerenden (Jestalt begeg-
NenNn dem „Abbe de Saint-Cyran“.

Dieser Hreund VvVoNn Cornelius Jansen hat tief und
mächtig auf die seelen der Seinen gewirkt, W1e es wenlgen
Sterblichen wirken beschieden ist Er zwingt durch dıe
wundersame Gewalt und Kraft seINEeS Charakters selbst den
doch einıgermaßen weltkindlichen Sainte-Beuve völlig iın den
Bann. So sehr S1C.  h der gewandte Schriftsteller auch davor
hüten wollen scheıint, hier einmal einer bezaubernden
Suggestion stark unterliegen und dadurch etwa in
kritischer Beziehung unfreı werden , 102  — fühlt doch,
hat iıh gepackt! Die Größe, der Hero1jsmus, die Wucht der
Persönlichkeit setzen siıch durch, TOLZ aller der eleganten
literarıschen un geschichtlichen Lokalisierungsversuche. Ja,
der Geschichtschreiber der Iuteratur wiıird ]er gleichsam In
einen unwiderstehlichen Strudel gerıssen un hält der leiden-
schaftlichen Bewegung, die bewundernd wahrnımmt, aum
och stand. so dämonisch, möchte 1034  - beinahe Sagecnh ,
hinreißend zieht noch ber dıe Jahrhunderte hinweg jener
„homme fatal“ A& wı1ıe ihn die Gegner nannfen, jener Heı-
lıge VOL Port-Royal, 1n dem mıt richtigem Instinkte
wıederum gerade dıie Weinde den eigentlichen Führer und

C der ach dem persönlich 1el schwächeren e
ehrten Bischof Jansen der üblichen Bezeichnung Jan-
4A} gelangten augustiniıschen Reformbewegung er-

kannten.
hne Saint-Cyran eın Jansen, ohne Salnt-Cyran kein

Jansenismus, eın Port-Royal, eın Pascal ın dem Sinne, den
WITr Aaus der Geschichte kennen: 397  1C Juxta sıfus est. 10=
S> A  C erıu i können WIT getrost auf die Gedenk-
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tafel der , NCUCH Weltflucht“ setzen, cıe ın Port-Royal iıhre
Ruhestätte fand

ean IDu Verger de Hauranne, der unter em Namen
bbe de Saiınt-Cyran se]ne Berühmtheit hat, aol]l
jer nıcht ach allen Seıiten se1ner Tätigkeit hın gewürdigt
werden. Die Geschichte se1INes Konflikts mıft dem Kardinal
Richelieu uUun: die Entwicklungsbahn eines se1liner yroßen
Lebenswerke, der Kleinen Schulen von Port-Royal, habe ich

Die bisher nochanderen Stellen verfolgen gesucht
wen1g behandelten Driete un! Erbauungsschriften Saint-Cy-
1Tans offenbaren unNns das Innere se1iner Seele un! se1liner Lehren.
Kıne kurze Charakteristik des großen Mannes Vvon diıeser be-
sonderen Quelle AUS dürfte das Bild se1ines NS, das VOoONnN

der Parteien Haß und Gunst och ein1ıgermaßen verwirrt
Die Tatsache, daß dıescheint, sehr wirksam aufhellen.

Werke nıcht leicht erreichbar und selten geworden sınd, hat
wahrscheinlich azu beigetragen , daß diese naheliegende
Aufgabe och nıcht In Angriff und en Seelen-
leiter ohnegleichen VOLN einer Fülle kleinerer Gestalten ın den
Schatten gestellt worden ist

Saint - Cyrans schroffe Folgerichtigkeıt ın der Durchfüh-
TUuns der Von ıhm miıt ungeteiltem (+emüte angenommenen
un angeeıgneten Heilslehren , sxe1n (+>ehorsam die SC
glaubte Kinsicht, se1ine Eıinfalt und Reinheit, verleihen ıhm
das Eindrucks- und Nachdrucksvolle der geistlichen uto-
r112 eın Weltbild scheint 1mMm trostlosen Dunkel lıegen,
WeNnNn WIr CS mıt den ugen einer geWw1ssen posiıtivistischen,
naturalistischen oder vielleicht auch einer bestimmten pPan-
theıistischen Lebensanschauung betrachten ; LUr die höchsten
Gipfel scheinen 1im Sonnenlichte leise leuchten, über allen
"Tälern liegfen dichte Nebel der Entsagung, der Verneimung,
des Todes Und doch ist. das nıcht das Bild der Welt, wI1e
CS In Wahrheit Vor se1iner Seele stand. In der Bewegung

Festschrift für Aloıs Riehl 1914; Eın Heilıger VoxLh Port-Koyal
und Kardinal Richelieu. Jugendfürsorge O13 Heft und Die
Kleinen Schulen von Port-Royal und iıhr Begründer Saint-Cyran.



408 LINDAU,
A4UuSs dem Nächtlichen der Todesgefhlde heraus unNn! hinauf
den iıchten Ather der Kwigkeit, diesem Aufdrang liegt
das Wesentliche, A dieses relig1öse Weltbild himmelweıt
Voxn all dem Pessimismus scheidet der damals auch schon

Nur WEeLLder raffinıertesten Ausgestaltung begriffen War

Man diese iNNere Dynamık, dıe der relig1ösen Stimmung
liegt, verkennt, und WeNn 102  — dogmatisch statisch auffaßt,
WAas NUur als eiInNn vorüberziehendes (GAewölke der Wertung
des durchwandernden nach oben steigenden Pılgers gedacht
ist entsteht dıe Täuschung, als hätten WIL eEiIiNe finstere und
unselige Naturverurteilung beklagen Der Akzent liegt
auf der Kıchtung de1 ewegung Wohin führt saıint Cyran
die Seelen ? Er führt allerdings AUS der Welt heraus, daher
wiıird das Leben der Welt nıcht P OSIELV gewerte Das
muß INan zugeben und braucht keineswegs gutzuheißen
ber ware falsch wollte Na  w} sich be1 dieser Negation
beruhigen Die Negation ist für diesen Führer der Seelen
Ja nıcht Selbstzweck;, sondern NUur eiINeE conditio , S1116 QUa
NOn Das Posıtive legt der weltüberlegenen Liebe Nıcht
die kleine Bejahung, das Ja ZU Augenblick du bist.

schön, sondern das heroische Ja ZULC Gottheıt die größte
ler Lebensbejahungen, dıe auch den '"T"od bejaht un das

Ich verneımmt un des (+öttlichen willen, das T'od und Ich
Das ıst die Kraftendlich übersteigt das ist das Treibende

von der her der Wind alle Sege] der Fınzelverneinungen,
der negatıven Kinzelgedanken und Kinzelgefühle eht hne
diese Kraft die relig1ös 1ST, 1st. freilich das scheinbar

tief verhüllenden Schatten liegende Weltbild Saıint-
Cyrans nıcht begreifen

Man wird die Seltenheit der konsequenten Durchgestaltung
solcher (Aefühls- und Denkweise daran gewahr, daß uns KE-
legentlich die Außerungen beinahe paradox anmutfen, die au f
diesem Boden gewachsen sind Bın Geistesyerwandter Saiıint-
Cyrans, der berühmte Einsiedler Armand ean Le Bouthillier
de ance, schildert einmal das Los der Mönche (1626)
eiwa folgenden Zügen Zur Abschleifung der Seelen, dıe

der Welt leben, dienen ausend Demütigungen , dıe das.
Schicksal den Menschen iıhrem verschiedenen Betätigungs-
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felde fortwährend zukommen äßt Diese Demütigungen
fehlen den VO Weltleben abgeschiedenen Mönchen. .1
wären daher sehr übel dran, WenNnn nicht ihr Vorge-
eizter dafür sorgte, daß S1Ee dieser verlorenen Schulung auch
1n der Weltabgeschiedenheit nıcht dauernd verlustig gehen
möchten. Iso ZUTLF Abtötung des Stolzes, der ohne Demü-
tiıgyungen leicht aufschijeßt, versucht Rance einen künstlichen.
Krsatz seinen Pflegebefohlenen biıeten, damıt S1e den Vor-
tejl der auf natürlichen Weltwegen gedemütigten Brüder
draußen ıhrerseıts nıcht einbüßen.

Man hätte erwartet, daß das Leben der Mönche gepriesen.
wird. Sıe schweigen, leben sorglos iın Frıeden, haben nıchts.
Peinliches erdulden nıchts scheint, näher liegen als.
die WFolgerung:: Ainsı leur econdition seraıft bıen heureuse, aber
das Gegenteil spricht Ranece AUS, Und LUr der erste ugen-
blick ist überraschend. sobald 11a  - sıch in die Notwendig-
keiten dieses Gedankenganges hineinfühlt, wiıird die innere:
Logik unverkennbar, und die paradoxe Härte ist; NUr

Schein.
Diese Art Rances ist auch die Art des bbe vVvon Saint-

Cyran. ID sagt Die Armen, die sich ıhrer Armut
schämen, verdıenten reich seın ! Nämlich für Saint-
Cyran ıst , im Gegensatze ZULTF üblichen Weltmeinung, der:
Reichtum alles andere eher als 23801 Vorteil und V orzug, die:
Armut dagegen, ihrer Fülle negatıven Verhältnissen.

nichtigen Lebenswerten willen, das W ünschenswürdige.
In seınen tıefsınnıgen „Armutsgedanken “ ist das mıiıt einer-
feurıgen Jut durchgeführt, die selbet in den paradox schel1-
nenden Übertreibungen einen eigenen del bekundet.

Saint-Cyran hat dıe Erhabenheıt , die bıs hart den
and der gefährlichen one sich heranwagt, S1@e In das
stärkste Gegengefühl umschlagen könnte. ber der fürchtet:.
die Möglichkeit nıcht, Gelächter oder Verachtung erwecken,
der scharf erkennen lernte, AaUS welchen Positionen heraus.
gelacht und verachtet werden kann, und der unsagbar-
höher steht q |s diese Posıtionen.
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- der Inbegrif irdischer 7 selbstsüch-

tıger Begehrlichkeıit, und Carıtas, dıe Liebesflamme, die
ott aufgefragen wird, weil S1e sich nıcht die Dinge

hängt, und weil ın ihr nıcht die Last der Dinge herabzie-
hend wirkt, weil S1e eichter ist Q iS das schwere und räge
Klement des kleingläubigen , sorgenVvollen Erdenlebens,
das sind dıe beiden großen Richtungsgegensätze, die für die
Kithik und Pädagogik unNnseres „ directeur d’ämes Par excel-
lence‘“ VOLN entscheiıdender ichtigkeit sind. Er wird nicht
müde, das Christentum 1n diesem Siıinne deuten un
Jleben Kıs gilt, der Concupiscentia 1n allen ihren Phasen
entkommen, all die verschiedenen lıbıdınes, w1e S1e VoNn unten
ach oben, als Fleischeslust, weltliche Kıtelkeıt, Prunksucht
und issensvermessenheıt (Curiositas) auftauchen, VeL-

lassen und sıch retten iın die alles heiligende und läu-
ternde Liebe ZUC Gottheit Wiıe da 1n jedem einzelnen Falle
Rat und 'T’at auszufallen hat, dafür bieten unNns namentlich
die och wen1ıg gewürdıgten, unschätzbaren Brietfe Ssaınt-
Cyrans beinahe auf jeder ıhrer {frommen Zeilen ein nıcht
schon sich vorbildliches, doch allenthalben den maß-

geblichen Normen hindeutendes und geleitendes Verhalten.
Er schreibt unier dem Diktat seiNes VO1 Liebe ott GI'-

füllten Herzens. Und diese Liebe ott ist nichts Ab-
straktes, das erkältend seıne menschliche Haltung den
wirklichen Einzelnen beeinflussen kann, sondern S1e 1ıst ım

Gegenteil das KElement des wirksamsten und belebendsten
Zartgefühls gerade {ür den Einzelnen, 1E enthält das (t(e-
heimnıs der tiefsten Abgestimmtheıt der Seele auf jede eIN-
zeine Situatlion.

In jeder Lage sieht nämlich der {romme Innn des Ver-
AasSsSers dieser Briefe zunächst und VOor allem einmal eine Ver-
anlassung, die Gefühle dankbarer Ergebenheit un!: ireudig
bejahender Aneıjgnung, Einverseelung , erwecken. Wiıe
er selber das Leben nahm , wI1e er Li. be1 selner Einker-
kerung durch Richelieu, VO  > Anfang ott für die (nade
auch des Leidens in aufrichtiger Kıinfalt und Demut dankte,

lehrte auch andere, sich mıt ihren Schicksalen be-
freunden, da der, der diese Schicksale schickte, des unend-
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lıchen Vertrauens würdig schien. Dies kindliche persönlicheVerhältnis erzeugfte einen solchen reinen Kınklang, WIe ihn
alles Grübeln un Philosophieren nıe herzustellen vermocht
hätte uch wırd be] der Auflösung oder Krläuterung dieser
Erlebnisse in unNnseren harten begrifflichen Wendungen viel-
leicht efwas Heiliges entweiht und zerstört, das - sich eher
stil] empfinden als schildern äßt Nur WeNnNn WITr Brief auf
Brief ın aller Stille auf unNns wırken Jassen , wWwWenn WIr uUuNs

vergegenwärtigen, welche Anforderungen das Gemüt der
Leidenden in der eigentümlichen, zuversichtlichen, ernsten
Form als etwas Schweres, das doch durch die (Anade leicht
wird, gestellt werden, WENN WIr das durch die verschiedenen
erzieherischen Katschläge und Winke hindurch verfolgen
das Kıingehen auf das persönlichste Leben dann erhalten
WI1r ohl eıine Ahnung von der gelinden und doch starken
Macht dieses Mannes ber die Seelen ; un WIr verstehen
auch, WwWıe der andersgesinnte große Staatsmann VORN ihm SaSschzonnte: 5: est plus dangereux QuUC S1IX armees‘““

Es INAS heutigen Psychologen naheliegen , hier vielleicht
Von einer besonderen, sublimen , doch schließlich auch
naturgewachsenen Abwandlung des 27 Wiıllens ZUr Macht“

sprechen, Befriedigung des geıstigen Kgoismus ın einer
Verkappung vermuten, Herrschsucht, gekränkte

Kıtelkeit, die sich in elner strengen Selbstzerfeischung AUS-

tobt, und WI1e all das pathologisch gefärbte Unterweltliche
der psycho-analytischen Dämonologie och lauten mag. Es
ware aber CZWUNgEN und verkehrt, Iın diese nächtlichen (t+e-
filde der menschlichen Unzulänglichkeit untertauchen
wollen , umMm da heraus die V oraussetzungen der heiligen
Kraft in der see!lischen Struktur des frommen Mannes her-
vorzuholen. Gewiß Mas ]Ja ırgendwann einmal a ]] das ber-
windungswürdige auch ın se1ner Brust gewohnt haben, aber
das ist doch nıcht das Entscheidende. Pascal erinnert Sanz
richtie daran, daß auch die Großen die Füße ebenso tief auf
der rde stehen haben WI1e die Kleinen; kommt auf eifwas

Zeitschr. K.-G. 9 3 Z
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anderes als auf die naturhaften Vorausbedingungen der
Größe

Nicht Wille ZUL persönlichen Macht ist als Triebfeder der

Seelenleitung Saint- Cyran erkennbar. Man zönnte eher
1m Gegenteil VO  a einem edien W illen ZULC persönlichen Ohn-
macht sprechen. Kis gehört seINemM alles durchdringen-
den Gottesglauben und seiner alles verklärenden Gottes
liebe, daß den in der christlichen Heilslehre STETIS vorhan-
denen Gnadenbegriff in eıiner Stärke ausbilden muß, der diesem

Begriffe eıne YEWISSE dogmatısche Hypertrophie verschaffen
scheıint, dermaßhen, daß sıch VO  - den Pfaden, dıe die
Kirche einschlägt, abzuırren Gefahr läuft Ich 11 hıer nıcht
auf dıe metaphysischen abgrundtiefen Schwierigkeiten AaUuS-

führlicher sprechen kommen, die AUS dem augustinıschen
Jansenısmus eine vVvOoOINn Katholizıismus, spezıell VO Jesuitis-
MUS, abgelehnte Irrlehre gemacht haben die Lehre VON der
vollständiıgen Willensverderbtheit durch die Erbsünde, Von

der verlorenen F'reiheit, VOI der zitternden Abhängigkeıt un!
Gnadenbedürftigkeit der gefallenen Kreatur. Diese meta-

physischen Nachtschrecken haben alle auch eınen TallZ VOI“-

ständlichen psychologischen Sınn, der AUS der Tiete des Wiıl-
lens ZUTF Ohnmacht und ZUEr (Gnade hervorleuchtet. ID ist.
vielleicht eıne schlechte Metaphysik, aber oteckt darın eiıne
erlebte Psychagogıik.

Die Struktur dieser Psychagogik hat etwa folgende Züge.
Wır haben Ich nıcht selbst geschaffen , sondern er-

halten es fort un fort qlg eine abe (Gottes Wır haben
ott dafür danken und alles , Wa WIr erleben un
erfahren ıIn der Gegenwart und ın Zukuntt. Unsere Ver-

gangenheit allein ist unser erk SEWESCH , soweıt eine
O0se und sündhafte Vergangenheıt WAar. Wr  1r sollen S1e be=

und uns der Gnade Gottes befehlen Wır sollen S1e

bereuen, aber ann auch veErgSE6ssSCH, Ne Taten sollen WIL
in ott begraben se1n Jassen , diıe bösen wıe die gyuten, für
die WITr dankbar se1n durften Dies gehöre ZUFEFE echten De-
mut Die Engel öschen die S&ünden 1m (Gedächtnis AUS,
aber die guten Werke hat Gott mıt Ewigkeitsschrift in das.
Buch des Lebens eingeschrieben. Wiır aber sollen UuNSETE.
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Missetaten das kehrt ın den Briefen verschiedenen
Stellen wieder (vgl Lettre 104 VO 1640 und
108 VO 16492 oder 148 VO be-
graben se1n lassen und nıcht In der Krinnerung wıeder auf-
wühlen. Wır brauchen S1Ee nıcht auszugraben, nachdem (+e
wißheit erlangt ıst, daß ott S1e vergeben hat Nur Demut
l das Herz behalten (qu'il n en reste qu une grande hu-
milite du COeur). Wie C555 Krankheiten des Körpers o1ibt, dıe
INa  } durch uhe heilen muß, wird auch manches gelistige
Leiden besser durch Schweigen als durch Worte un (+e-
danken behoben. Die Dankbarkeit {ür alles gehört
den wesentlichsten Erfordernissen der VON Saint- Cyran
gestrebten Seelenhaltung.

Wenn WIr Von ott eine besondere (GGnade empfangen
haben“, schreibt Saıint - Cyran In elner kleinen erbaulichen
Abhandlung ( Werke 1 499 Bewunderung des Erbarmens
Gottes und besonders se1iner Erbarmungen gegenüber den
größten Sdünden), 5 VON der Menschen Zeugen SCWESECN sınd,
oder dıie vielleicht größer ist, als SIEe 1Ur von ott
gekannt ıst, der S1e schenkte, un VoNn dem, der S1e emping,

sollen WITr suchen, dafür auf eıne besondere Art dankbar
eın Und damıt dieser ank (xottes würdig sel, muß
Von einer aufrichtigen Demut begleitet se1n, die uUNnSs VOFr

den Augen (GAottes und 1n un eigenen Augen zuneh-
mend vernichtet e

Man sıeht, ist diese Vernichtungstendenz gegen die
selbstherrliche W elt der Concupiscentia un ihrer a

bidines, die nötıg ıst, um das Gegengefühl der grenzenlosen
Liebe und Uneigennützigkeit, der eigentlichen Gottseligkeit,
hervorzutreiben. St. Cyran erinnert 10808 die „ausgezeich-
ete Regel der Schrift un! der Heiligen, WEeNnN Gott unNns ETr-

hebt, besonders wWenNnn dıes vor den Augen der Menschen
geschieht, arbeiten unverzüglich uns demütigen und

ernledrigen, da WIr sonst ((efahr laufen, 1n Hochmut
verfallen un UuUNns verderben. Keıin Erbarmen wıder-
fährt dem Menschen, das geejgneter ıst, se1ıne Seele er-

heben, als wenn 1n einer Zeıt, da wenıgsten
hoffte, AuUuSs großer Bedrängnis befreit wird un dıe Achtung

KL
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der Menschen erhält. Dann besonders mussen WIr ott
bıtten , Un gnädiglich eiInNn Miıttel erkennen lassen wollen,
wıie WITr unNns unaufhörlich demütigen, erkenntlich se1N
für dıe Größe des Krbarmens, dıe 3808 hat zuteil werden
lassen. Und haben alle Heiligen anerkannt, daß 6S

schwıeriger ist, dıe günstigen als dıe wıdrıgen Geschicke
ertragen , un daß der (+lanz des Glückes gefährlicher ist
als dıe ast des Unglücks. uch haft uns die FErfahrung
oft gezeigt, daß die meısten derer, dıe ın der Betrübnis
weise erschienen, autf hörten c5 se1n, als ott S1Ee davon
befreıte, un daß das nde ihrer Leıiden einem Anfange
iıhres Falles geworden ist.

„Schickt ott einem solchen Menschen eine eue Heim-
suchung, die wIıe eine Hortsetzung der ersfien , VON der
ihn befreıt hat, auftrıtt, möge sich dessen freuen un
glauben, daß rott es zut mıiıt ıhm meınt, und daß iıhn
1m VOTaus Vvoxn all dem befreıt, WaSs einem Hındernisse
seinem Seelenheıle werden könnte. Und wW1e ott ihn AUuUSs

der ersten Betrübnis gEZOSCNH hat, ol hoffen, daß ott
iıhn auch VO  — der zweıten befrejen werde.

99  Kıs ist eiIN Anzeichen für das Erbarmen un die Äus-
erlesung Gottes, WEeNN das Leben des Menschen auf solche
W eise einem Gewebe VOL einander folgenden Schickungen
des Widrigen un des Angenehmen gleicht, daß
durch Gottes allmächtige and davor bewahrt bleibt, 1

guten Geschicke sich überheben und 1m bösen VOeLI-

ZAQCN.
„Wer nıcht miıt (+eduld das Übel, das ott iıhm sendet,

für SeiN Seelenheil ausnützt, WwIrd das erwıesene ute qauch
nıcht weise gebrauchen, un WELNn sıch mıt gu Werken
befaßt, wird dies nıcht ı1n dem Geıiste un 1n der (+e-
sINNUNS geschehen, die ott Voxn ıhm ordert.

„ Die Schrift nennt diese großen Krbarmungsbezeugungen,
dıe ott einıgen , besonders den großen Siündern gegenüber
bekundet hat, W under.

„ W x10t es Unbegreiflicheres alg dieses KErbarmen, aıt
dem Gott, der eine Seele, die seliner nıcht achtet, nıcht" ver-
SC5SCH kann, eine solche Seele, diıe fortwährend alle ihr 3 en
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wıesenen Gnaden schlecht verwendet, endlich 2US diesem
t]ieten Abgrund der Sünde und Verderbnis herauszieht, ın
dem SIE viele Jahre hindurch versunken Wr

„Der, dem ott eıne S} wunderbare (+unst erwıesen hat,
soll täglich, stündlıch, ]a, Wenn s angeht, ın jedem Augen-
blick In eıiner steitfs erneuten Bewunderung der üte Gottes
leben und anerkennen, daß weıt davon entfernt ıst, S1e in
ihrer SANZCH Ausdehnung verstehen, ja daß hierzu viel-
leicht eın Kngel noch Seraph fähıg ist, da das Verständnis
hierfür dem höchsten ESCHN vorbehalten ıst, VON dem der
heilige Paulus sagt, daß dıe göttlichen (+eheimnisse durch-
schaut un! alles, W4S Ss1e 1m 1 1iefsten und verborgensten
einschließen.

„Schickt ott einem solchen Menschen auch einıge Übe
und Betrübnisse während se1NeSs Lebens, sol] SaSCcH .
Dies ist nıchts, 6S sınd IL: Blumen, nıcht Dornen;
diese bel dienen 1Ur dazu, mich der empfangenen Zohl-
taten Gottes erınnern un der unendlichen Krbarmungs-
bezeugungen, die ott mich hat zuteil werden lassen.

„ Ws x1bt eın besseres Kennzeichen e]lıner festgegründeten
Frömmigkeit, dıe solches 1Ur ist, insofern S1e demütıg ıst,
und dıe NUur demütıg ist 1mM Verhältnis iıhrer Dankbar-
keıt, als diese ınnere Freude be1 den Leiden dieses
Lebens, oder, Wenn Sie nıcht fühlbar ıst, wenigstens dıe KEr-
kenntnis, daß INa  e S1e fühlen ollte, und daß Nan nıcht
wenıger ott für diese Leiden ank sag% W1e für die HEreu-
den , die UNSs schickt, da dıe zeitlichen Übel, wenn mMa  an

S1e miıt diesem (+lauben erleidet, wirkliche (+üter sind, nach
den W orten Pauli, als fruchtbarer Samen un sicherste Bürg-
schaft der ewıgen (züter

„ Die begangenen Sünden, ST0L S1€e auch se1nN möÖögen
sınd wenıig Hindernisse für das eil 1ın einer solchen
Seele, daß sich 1m Gegenteil (Gott diıeser als Mittel bedient,

s1e sich 7ziehen un reiner un! reiner Jäutern ;
enn indem s1e unaufhörlich diesen Abgrund VOoON Übeln ETr-

blickt, AUS dem dıe göttliche Gnade S1e herausgerettet hat,
erstarkt ın dıe Überzeugung, daß alles, WA4Ss sıe für ott
tun könnte, nichts sel un daß, da der , dem stärkere Sün
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den vergeben wurden, stärker leben sollte, SI n]ıemals den
geringsten Teil ihrer Schulden abtragen könnte

„Der, dem ott e1inNn großes Erbarmen hat widerfahren
lassen spür eher daß der (nade gewachsen Ist als

dıe Miıttel un Wege entdeckt, deren ott sich bediente,
ıhn wachsen lassen. n

ott rettet bisweilen Schiffer AUS (+efahren eher als
Haften Man muß vertrauen daß SC11 W ılle mıt uUunNns der
rechte 1st un! sıch daran halten (vgl 155)

„ eIn Erbarmen“ he1ißt es der Abhandlung weıter,
„ 1äßt ott die, die AUS den gyrößten Verırrungen
SCZOSCH hat auch darın leuchten, daß er S1Ie bisweilen mM1

überquellenden ({jnade erfüllt daß S16 ach iıhrem
Falle schneller steigen , aqals s16 beständigen Übung
der Tugenden getan hätten, weıl SI6 Nnu wurzelnd
innerlicheren und tieferen Demut alle ihre Werke mi1t größerer
Wärme, Wachsamkeit un Liebe vollbringen

„Dies hat den Apostel ausrutfen lassen, daß das Erbarmen
sich über die Gerechtigkeit erhebt | D ist e1IN6 der Bedeu-
tungen, die INa AUS dem W orte Christi, daß diıe ersten dıe
etzten und die etzten die ersten SC1INH werden, herauslesen
kann, wenn INn dies nıcht 1Ur bezüglıch der Bösen CN-
ber den (GAuten versteht sondern auch bezüglıch der Büßer
gegenüber den Unschuldigen Es 1st das der Gipfel der
üte Gottes, der bisweilen durch Überfluß Gnade
bewirkt daß die großen Ssünder nde VOL ihm heilıger
werden als die, dıe steifs Unschuld und Frömmigkeit ms
ebt haben

„Wenn ott die großen siünder ber die (+erechten
erhebht äßt Or sehen, daß der Mensch unschuldıg er SCIH,
nıchts 1st uUurc sich selbst und daß alle Tugend der Sseele
Von iıhm alleın abhängt

„ Wır dürfen auch n]ıemals VETFSCSSCH, daß der Stein, auf
dem NsSer geistliches Haus gebaut 1S% nıcht auf KErden, SON-

dern Himmel 1st und daß gegründet 1ST. auf die Un-
wandelbarkeit dieser Liebe, die ott VOT Frschaffung der

elt die hegte, denen Erbarmen hat zuteil werden
lassen wollen Es 1st. e1Ne W, Quelle der Gnaden, dıe
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VO Himmel ZUr Krde auf dıe Seelen njiederströmt.-  N  SAINT-CYRAN.  417  vom Himmel zur Erde auf die Seelen niederströmt. ... Man  muß blind oder unempfindlich sein oder des Glaubens ent-  behren, um nicht in jedem Augenblicke die Größe des Er-  barmens Gottes gegen uns zu bewundern, wenn wir wahr-  haft den Weg des Lebens wandeln, da wir auf ihm keinen  einzigen Schritt tun können, wenn uns seine Gnade  nicht trägt und stützt.“  %®  *  *  Von dieser Stellung aus sendet Saint-Cyran an die, die  seiner Tröstungen bedürfen, jene Briefe, die mit ihren Him-  melstönen mächtig und gelind in allen irdischen Trübselig-  keiten zur Einkehr in den Frieden Gottes läuten.  An eine  erblindete Nonne (Genevieve de S. Augustin le Tardif) richtet  er (25. Mai 1638) folgende Zeilen: „Meine sehr teure  Schwester! Wenn außerordentliche Übel Menschen Ihrer Art  heimsuchen, soll man glauben, daß es Güter sind. Denn  der Glaube ergreift stets das Gegenteil des äußeren Anscheins  bei den Gläubigen.  Es gibt keine größere Betrübnis, als  blind zu sein, wenn man den Sinnen, den Leidenschaften  und den menschlichen Verstandesgründen folgt; und es gibt  nichts so Heiligendes, wenn man auf Gott schaut und seiner  ewigen Ratschlüsse gedenkt.  Alle zeitlichen Freuden  scheinen wie in einem Inbegriffe eingeschlossen in dem  Sonnenscheine, weil man jener kaum froh wird denn in  seinem Lichte.  Und hinwiederum, alle himmlischen Ge-  schenke der Gnade liegen eingeschlossen in dieser Umnach-  tung der Augen eines rechten Christen, der sie mit Geduld  erträgt, und der so seine Seele reiner und heller macht.  Wenn ich könnte, so würde ich alle Tage Sie sehen kommen,  um teilzunehmen an Ihrer Finsternis, die diesen Namen nicht  verdient, da sie, nach dem Worte des Evangeliums, weder  drinnen noch draußen ist.  Ihre Gebete werden in um so  schönerem Glanze leuchten.“  An dieselbe Blinde lesen wir in einem späteren Briefe  (12. Nov. 1641): „Gott weiß, daß meine Gedanken stets bei  Ihnen sind, und daß ich Sie nicht für unglücklich halte,  weil Sie*blind sind, da Sie dies in Liebe zu Ihm ertragenMan
muß blind oder unempfindlich SeIN oder des Glaubens ent-
behren, nıcht iın jedem Augenblicke dıe Größe des Er-
barmens Gottes uns bewundern, WEnnn WITr wahr-
haft den Weg des Lebens wandeln, da WIr auf ihm keinen
einzıgen Schritt tun können, WeNnNn uUNSs seine Gnade
nıcht räg und UtzZz

Von dieser Stellung AUS sendet Saint-Cyran Z& dıe, die
se1ner Tröstungen bedürfen, jene Briefe, die mıt ihren Hım-
melstönen mächtig und gelind 1n allen irdiıschen Trübselig-
keiten ZUTLT Einkehr ın den WFrieden (Aottes läuten. An eine
erblindete Nonne (Genevieve de Augustin le Tardıf) richtet

(25 Maı folgende Zeilen: „Meıine sehr teure
Schwester ! Wenn außerordentliche bel Menschen Ihrer Art
heimsuchen , <9]] INAan glauben, daß e (+üter sind. Denn
der Glaube ergreift SfEeis das Gegenteil des äußeren Anscheins
bei den Gläubigen. Kıs g1bt keine größere Betrübnıs, als
blind se1ın, WeNnNn INa  - den Sinnen, den Leidenschaften
und den menschlichen Verstandesgründen folgt; und es g1bt
nıichts Heiligendes, wWenNnn INan auf ott schaut und se1ıner
ewıgen Ratschlüsse gedenkt. He zeitlichen Freuden
scheimen WwW1]e in einem Inbegriffe eingeschlossen ın dem
Donnenscheimne, weil INnNan jener kaum froh wird denn in
se1in Lichte. Und hinwıederum , alle himmlischen Ge
schenke der Gnade liegen eingeschlossen In dieser Umnach-
tung der Augen e]ınNes rechten Chrısten, der s1e mıt Geduld
erträgt, und der se1ine Seele reiner und heller macht.
Wenn ich könnte, würde ich alle Tage Sie sehen kommen,

teilzunehmen Ihrer Finsternıs, die diesen Namen nıicht
verdient, da sıe, nach dem W orte des Evangeliums , weder
drinnen och draußen ist Ihre Gebete werden in
schönerem (+anze leuchten.“

An dieselbe Blinde lesen WITr 1n einem späteren Briefe
(12 Nov 1 „Gott weıß, daß meıne Gedanken steits bel
Ihnen sind , und daß ich Sie nıcht für unglücklich halte,
weiıl Sie® blind sind , da S1e dies ın Liebe Ihm ertragen
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und eingedenk der Gründe, die Kr hatte, AR e5s Ihm gefiel,
Ihnen diese Betrübnis senden.

„Die Hauptangelegenheit UuNnsSseres sittlichen Verhaltens be-
steht darın , un Seınem Wıllen gemä machen,
da WIr J2 doch CS LUr unvollkommen erreichen können, uns

Seinen gyöttlichen Vollkommenheiten gemäß machen, die
indessen dennoch, nach dem Kvangelium , alle das Vorbild
derer se1In mussen, die qals wahre Christen leben Indem
der (+laube uns lehrt, daß, außer der Sünde, ott alles 111
und tut, Was in der Welt geschieht, muß Man , voll-
kommen tugendhaft seIn, alle Geschehnisse gut oder Ose
q,|S Wirkungen des Wiıllens Gottes erfassen.““

Saint-Cyran sagt, daß oft daran denke, wI1e sıch be-
nehmen würde, WEeNnN ott iıhm e]nNe solche Heimsuchung, WwW1e
die Beraubung des Augenlichts, schickte, und gesteht, daß

keinem anderen Schlusse gelangen könnte, als daß
ihm STEeiSs schiene, daß, wenn ott ıhn körperlich blind
machte, 1es geschähe, iıhn seelisch reiner machen
und ihm ermöglıchen, gleichsam alles auf einmal be-
zahlen , WaSs ott schuldig Se]1. „Auch ware das Krste,
Was ich dann, wıe ich glaube, Läte, miıch auf die Knijee
werfen , diese abe mıt der SANZCH Fülle des erzens
1n Kimpfang nehmen.“ So schreibt der Mann, der bei
den harten Schicksalsschlägen des ejigenen Liebens ohne
Zweiıfel selbst den tıefsten ank für Gnade In der Seele
ETZEUSEN trachtete.

Das Mittel, Gottes Gnade erlangen, se1nNes Beıistandes
teilhaftig werden , ist für Saınt - Cyran das Gebet, ber
die Stetigkeit des Betens 1at sich des öfteren vernehmen
lassen. (Vgl besonders Werke 1, 152 ; 86 53D, Lettre
115; Vincennes 23 1641, 541; Liettre 116, Vınec.
2 1641, D00; Liettre 118, Vıinc 1641, 5011.;
ILL, 2066, Lettre 154, 26 1642; 1 8 E Ceeur
NOUVEAU ; ferner 111, 128, Liettre 132; ber Stetigkeit ILL,

98, 152, 2861., Liettres 125 un E3 Vgl ferner Th  eo
fam., Lecon
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aut 11 que 1a prıere SO11 continuelle?
Ou1 (Jar 20008081 nOötre indıgence est continuelle, ı}

faut continuellement IDieu de L1OUS

Soll INn mithin fortwährend auf den Knıen liegen,
beten?
Nein denn es g1bt verschiedene Arten beten Die

erste 1st die durch Worte, dıe VAWASIERS durch Gedanken, die
dritte durch Handlungen, un! die vierte durch Leiden
Taten heißt s weıterhin, sind stärker als W orte und 101
den noch viel stärker als 'T’aten

Keıine Leere lassen 1st eiN Lieblingssatz von Saint-Cyran.
Müßiggang ist gefährlich Der Lebenstag soll AauSsS-

gefüllt Se1IN mıiıt gottgefälligem 'Tun Das unaufhörliche Gebet
wird durch die Arbeıit, sSeINer Meinung ach nıcht unter-
brochen sondern weitergeführt Die demütigen Dienst-
leistungen dıe 1Da anderen verrichtet oder sich selber,
nıcht {fremde Bedienung AÄAnspruch nehmen, sind solche
Fortsetzungen des (+ebetes uch soll dıe Nahrungszunahme

Niemalsdurch den (+edanken geheiligt und geweiht SsSe1in

1st diese heilige Kette (der stet1gen Fühlung MI1% dem Öött-
lıchen) unterbrechen! (Wıe unendlich weıt Vvon

finsteren Weltabgewandtheit ichtlos trübseligen Sinne ist,
dieser theosophische Heliotropismus!) Alles soll S1e e1N-

geschlossen werden. So wırd 2AUS unserem Alltagsleben C111}

Reichtum ohnegleichen erblühen.
ott sjeht NUur A WAas na  } ıhm Von Herzen widmet-

(Caritas), und wWenNnn Zerstreuungen auch einma| diese Füh-
lung mı€ dem Überirdischen stören sollten, wird die Kette
doch ihre KWortsetzung finden dürtien WCihN das Innere sich
nıcht auslöst VO. (4öttlichen durch Hängenbleiben Krea-
türlichen (Concupiscentia) „Zwei Dinge“ schreibt SrI', „Tasse
ich DUr 1015 Auge daß keine Lieere und eın Müßiggehen
entstehen dem Tagewerke, un daß ich nichts unter-

nehme, ohne den Inn dabel auf ott rıchten € l -
C  9 perfecte incıpe! wird VOINI ihm ach dem heiliyen

les Beginnen 1st.Bernhard gelegentlich zıtiert I1 70)
besonderer W eıse heilig (IV 88) out et tout

Commencement OUS doit ire venerable (11 uch
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Saint-Cyran kennt die (zefahr der Anfänge, doch freilich
scheıint ıhm diese (Gefahr in anderem Lichte q |s dem grobßen
Historiker Jakob Burckhardt, nämlich alles ist iın dıe Seele
verlegt, und auf außeres Verderben kommt 1ın diesem äl

Wenn die Leiden auchsammenhange überhaupt nıcht
den ZAaNZECN Leib zerstören, daß NUur das Skelett bleibt,
der Glaube, le regard interieur ers Juy, ce sorfte de prıere
quı consıste dans le seul regard de Dieu, dies geistigste and
der demütigen Abhängigkeıt der Seele VOoxNn ıhrem Schöpfer
bildet das Kıne, W as not tut

„Dieu scauroıt faıre üunle plus grande
UChretien et Pasteur, Que eelle du martyre La charge
pastorale ei le martyre SsOont deux recompenses de la bonne
vıe.‘ So heißt es 1n den „ Lettres chretiennes et spirıtuelles420  LINDAU,  Saint-Cyran kennt die Gefahr der Anfänge, doch freilich er-  scheint ihm diese Gefahr in anderem Lichte als dem großen  Historiker Jakob Burckhardt, nämlich alles ist in die Seele  yverlegt, und auf äußeres Verderben kommt es in diesem Zu-  Wenn die Leiden auch  sammenhange überhaupt nicht an.  den ganzen Leib zerstören, daß nur das Skelett bleibt, —  der Glaube, le regard interieur vers luy, cette sorte de priere  qui consiste dans le seul regard de Dieu, dies geistigste Band  der demütigen Abhängigkeit der Seele von ihrem Schöpfer —  bildet das Eine, was not tut.  „Dieu ne scauroit faire une plus grande grace &ä un  Chretien et a un Pasteur, que celle du martyre. La charge  pastorale et le martyre sont deux re&compenses de la bonne  vie.“ So heißt es in den „Lettres chretiennes et spirituelles  ... qui n’ont point encore &t& imprimees jusqu’A present“  (I, 230 [1744]), wo über die Pflichten und die Würde des  Der Priester soll  Priestertums so Eindringliches gesagt ist.  allem Zeitlichen abgestorben sein, er darf nicht am eigenen  Leben hängen, er muß jeden Augenblick bereit sein, das  Leben zu lassen in seiner Pflichterfüllung „dans les assi-  stances qu'il rend 4 la moindre de ses brebis au temps de la  famine, de la guerre ou de la peste et d’autres maladies con-  tagieuses“,  In der gewissenhaften, hingebenden Seelsorge  sieht Saint-Cyran einen Beruf, der hoch über die Gelehrsam-  keit und das-bloße Lehramt hinausgeht.  Von der bischöf-  lichen Würde dachte er groß, doch gehört es zu den schwer  durchdringlichen Zügen seiner tiefen Persönlichkeit, daß er  diese Würde für sich selbst zu wiederholten Malen ablehnte,  eine Tatsache, die natürlich auch nicht gerade dazu angetan  war, den ihm zunächst wohlwollend, ja freundschaftlich ge-  sinnten Richelieu zu erfreuen.  Doch die Gesinnung, die wir bei Saint-Cyran wahrnehmen,  hat ihre eigene weltüberlegene Konsequenz und fragt nicht  nach Klugheitsregeln und Politik. Er ist vollständig furcht-  los gegenüber allen äußeren Schickungen und sucht nur auf  die Seelen zu wirken; aber auch hier nicht etwa mit dem  Gefühle, als ob es auf sein eigenes Wirken ankomme, das  würde nicht in seine Weltanschauung passen. Er läßtßferjnerqul ont pomt ENCOTE ete imprimdes ]Jusqu ’a présent “
(1, “ 3() 1  o ber die Pflichten un die W ürde des

Der Priester sollPriestertums Kindringliches gesagt ist,
allem Zeitlichen abgestorben sein , darf nıcht eigenen
Leben hängen, muß jeden Augenblick bereıt se1n , das
1Leben lassen in selıner Pflichterfüllung „dans les A,88]1-
stances qu ıl rend 1a moijndre de SsSCc5s brebis MpS de la
famıne, de 1a ZUEITE de la peste ef d’autres maladies CON-

tagıeuses 66 In der gewissenhaiten , hingebenden Seelsorge
sieht Saint-Cyran einen Beruf, der hoch ber die (+elehrsam-
keıt un! das-bloße Lehramt hinausgeht. Von der bischöf-
lichen Würde dachte XT70G, doch gehört den schwer
durchdringlichen ügen seiner tiefen Persönlichkeit, daß
diese W ürde für sich selbst wiederholten Malen ablehnte,
eıne Tatsache, die natürlich auch nıcht gerade dazu angetan
Warl, den ıhm zunächst wohlwollend, J2 freundschaftlich SC-
s<innten Richelieu erfreuen.

och die Gesinnung, 1e WILr bei Saint-Cyran wahrnehmen,
hat ihre ejgene weltüberlegene Konsequenz un fragt nıcht
nach Klugheitsregeln und Politik. ID ist vollständig furcht-
108 gegenüber allen äaußeren Schickungen und sucht DUr auf
dıe Seelen wirken; aber auch hier nıcht eiwa mıt dem
Gefühle, als ob auf sein eigenes Wirken ankomme , das
würde nicht 1n seine Weltanschauung pPAasSsSCNh. Er läßt }fer}ner
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dıe (Gjnade und üte (Sottes walten , ‚1a Gräce, quı est la
v]ıe de nötre äime eif la vIie de nötre vıe *.

In allem, Was dıe gewöhnliche Weltanschauung als bel
betrachtet , Leiden es Leibes un: der Seele , Krankheıten,
Unehre, Schimpf und Schande, Kmntbehrungen, Armut, Ohn-
macht, Schwäche und Freiheitsberaubung , sieht dıe von

Saint Cyran angestrebte Geistesverfassung durchaus nıchts
wahrhaft Erschreckliches, sondern Zuchtruten eines gnädıgen
Vaters 1m Himmel. Das Problem der Theodicee: unde
lum ? besteht für seine Mystik nıcht; CS taucht J2 LUr auf,
WEnnn ein rationalistischer Anspruch autf theologısche Welt-
erklärung gewagt wird. Dies ist 1er nıcht der all Das
bel ist eın Übel, wenn das Herz es iın der rechten Liebe
erfaßt Nıchts VO außen annn das Innere VerunX-

reinıgen nıchts es betrüben, WeNnnNn sich auch dıe Schwäche
des Fleisches zıtternd und zagend beugen Mas für Saınt-

eres Dichters WorteCyran gelten uns

„ Pfeıle, durchdringet mich,
Lanzen, bezwinget mıchSAINT-CYRAN. '  421  die Gnade und Güte Gottes walten, „la Gräce, qui est ia.  vie de nötre äme et la vie de nötre vie“.  *  *  *  In allem, was die gewöhnliche Weltanschauung als Übel  betrachtet , Leiden des Leibes und der Seele, Krankheiten,  Unehre, Schimpf und Schande, Entbehrungen, Armut, Ohn-  macht, Schwäche und Freiheitsberaubung , sieht die von  Saint- Cyran angestrebte Geistesverfassung durchaus nichts  wahrhaft Erschreckliches, sondern Zuchtruten eines gnädigen  Vaters im Himmel.  Das Problem der Theodicee: unde ma-  Jum? besteht für seine Mystik nicht; es taucht ja nur auf,  wenn ein rationalistischer Anspruch auf theologische Welt-  erklärung gewagt wird. Dies ist hier nicht der Fall. Das  Übel ist kein Übel, wenn das Herz es in der rechten Liebe  erfaßt.  Nichts von außen kann das Innere verun-  reinigen — nichts es betrüben, wenn sich auch die Schwäche  des Fleisches zitternd und zagend beugen mag —, für Saint-  eres Dichters Worte:  Cyran gelten uns  „ Pfeile, QUrchdringet mich,  Lanzen, bezwinget mich ...  Daß ja das Nichtige  Alles verflüchtige,  Glänze der Dauerstern,  Ewiger Liebe Kern.“  Er öffnet in christlicher Caritas gleichsam seine Arme  zum Kreuzeszeichen, um alle Lanzen, Pfeile und Keulen-  schläge aufzufangen als willkommene Boten aus dem ewigen  Reiche der Liebe und Gnade.  Er fürchtet nicht das Übel,  sondern das Böse allein, er fürchtet nichts von außen, son-  dern sich selber, die Erbsünde in der eigenen Persönlichkeit.  Die Gefahr des Hochmuts, die Gefahr der Superbia und der  frevelnden Curiositas, und alle selbstsüchtigen Begehrlich-  keiten der Concupiscentia sind für ihn das allein' Furcht-  bare, an dessen Überwindung er arbeitet, d. h. in Demut  die Erlösung erfleht, „car ny la raison la plus excellente,  ny le meilleur naturel du monde, ny les plus saints et con-  tinuels exercices de religion, ne s@auroient produire rien de  pur et d’exempt de la corruption du peche, g’il ne procedeDaß ]Ja das Nichtige
@s verflüchtige,
(jlänze der Dauerstern,
Kwıiger 1e Kern  .

Er öffnet ın christlicher Carıtas gleichsam seıne Arme
ZU Kreuzeszeichen, alle Lanzen Pfeile un Keulen-
schläge aufzufangen als ıllkommene Boten AUS dem ewıgen
Reiche der Liebe und (inade Er fürchtet nicht das Übel,
sondern das RBöse allein , fürchtet niıchts von außen, SOIN-

ern sich elber, die Erbsünde 1ın der eıgenen Persönlichkeıt.
Die (}+efahr des Hochmuts, dıe (+efahr der Super bla und der
frevelnden Curiosıitas, und alle selbstsüchtigen Begehrlich-
keiten der Concupiscentia sind für ıhn das alleın Furcht-
bare , dessen Überwindung arbeitet, ın emu
die Erlösung erfleht, , Car Ia ralson Ia plus excellente,

le meıilleur naturel du monde , les plus saınts et CON-

tinuels eEXEerclces de religı0n, sCaurojent produre rıen de

PUr ei ‚ exempt de 1a corruption du peche, S 1.  1 procede
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de 1a ef de ’ Esprit de Dieu, qu1ı pouvant almer
Que soy - meme dans Ssoy - meme, peut reCcevolr de OUS

ServıCce agreable QuUE celuy qu'1ıl produit luy - meme
dan_s NOUS pPar le meme Ksprit“ (Werke 1L, 317{f., Brief
145) „ Humilıte obeissance patiıence“, darın erblickt

das ecC christliche Leben Von ott abhangen, „ Ja
charıte eroit dans Ia dependance qu on de Dieu“ das ist
die FErucht des (+ehorsams und der geduldigen Demut.
„ Dulvre Dieu“ War e]ınNes seiner Lieblingsworte. In diesem
Sinne stimmen seıne Ratschläge überein mıt den VonNn ıhm
auch gelegentlich zıt1erten dreı Lebensregeln der heiligen
Katharına , deren erste lautet: Mein Kind! Sage  C nıemals:
1C ıll oder ich ıll nıcht! Der eigene Wille soll
ersterben ın der Liebe Gottes. Un verschwindet das
böse „Ich“ und seın ZaNZECS Reich, das ‚„ Mein“. Daher die
zweıte Regel Mein Kınd! Sage niemals „Meın“, sondern
„ Unser“! Duleissima pOossess10 communı1s. In dem

‚ Begriffe „Unser“ wohnt die Carıtas, ist der Kgyolsmus auf-
gelöst. Und AUS der Tiefe dieser Auflösung Hießt eine dritte
und letzte Weıisheit: Meın Kind! Kıntschuldige dich nıe-
mals! Das soll heißen: Suche nıcht dich persönlich von

Schuld reinzuwaschen , lege diıesen persönlichen außerlichen
Kıhrbegriff a Nimm die Schuld auf dıch, denn du trägst
ıIn dir den Keim allen Sünden der Welt! (Werke IL,
495

In der bloßen Aufzählung aller dieser Gesichtspunkte
geht freilich el Von dem strömenden Leben verloren , das
1n den wirklichen ausführlichen Mitteilungen atmet Ich gebe
Nur ein dürftiges Gerippe. Die Briefe selbst TOLIZ ihrer
Kraft und Strenge enthalten doch dazu eın Was, das alle
Strenge nıcht hart erscheinen Jäßt, eine üte un Menschen-
liebe dıe siıch > - jedes besonderen Falles
SaNz besonders, tıefsınnıg un wohltuend heilsam, annımmt:
Er warnt, ermahnt, iröstet, er rüttelt dıe Gewissen
wach, aber alles ın Liebe Kıne solche Vereinigung von

Strenge uüund Liebe hat einen unvergleichlichen Seelenadel.
Dabei dringt steis auf das Fınfältige und Grund-

legende.
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„ReInes Herzens ZU Se1In,
Das ist das Höchste D

Zur Vervollständigung des Bildes Von Saint-Cyran könnte
vieles noch Hılfe und herangezogen werden.
och glaube ich, daß dies Bild doch schönsten und PCI-
sönlichsten uns AUSsS seinen Briefen entgegentrıtt. Man ann
sich danach eıne Vorstellung vVvon selıner psychagogischen Eın
wirkung überhaupt machen, dıe tief und entscheidend
se1n püegte.

Wahrhaftig Jäßt sich ohl nıchts ausdenken, das tiefer
und entscheidender ein könnte, als die Zaele und Wege,
die dieser geistliche Führer 1m Sınne hatte Er geht den
etzten (+eheimnıssen des Lebens mıt e]ıner unerbittlichen
Strenge und Aufrichtigkeit auf den (GArund Wenn es iıhm
dabel versagt Wal, die Fühlung mıt der Kırche, der er selne
W urzeln verdankt, auernd aufrechtzuerhalten , Jag 1ın
dieser Tragık für iıhn selbst nıchts Innerliches, enn
wußte nichts VO  } dieser Trennung., Er glaubte ihr ireuer
Sohn geblieben se1ın, und der Heiligenschein, den 1e
vergeben hat, War den ıhm anhangenden Seinen über seinem
Haupte strahlend sichtbar.

Eın Kirchenpolitiker mıiıt einer glücklichen and
äußeren Angelegenheiten ıst; ohl nıcht FCWESCNH. Dazu
fehlte s ihm nıcht Verstand un Charakter besaß
durchaus dıe Gabe, mıt feinen Hemmungen sich der Sifua2-
tion aANZUDASSCH , und eine eidenschaftlich hervorsprudelnde,
undiıszıplinierte bloße Ehrlichkeit War durchaus nıicht seine
Sache aber 6S fehlte ihm der bestimmte Wille, eıine elt-

Dieserliche Machtangelegenheit sıegreich durchzufechten.
vielleicht stärkste Mann seines Zeıitalters In seinem Lande
hatte LUr sich in der (+ewalt und entließ die Dinge, seinen
Idealen getreu, A US se1ıner Eerrschatft. Richelieu wiıtterte In
ihm eıinen unbezwinglichen Gegner. Kr War Iein Gegner,
aber ın der ' ’at e1n Überwinder.


